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Der Goldbergbau und die Goldfunde 
seit 1851. 

Von J. Arthur Phillips. 
(Vortrag, gehalten in der Soeiety of Arts in London um 

2~. Mai ISG2, aus der ß. u. 11.-Z.) 

Es wäre natürlich ein vergeblicher Versuch, wenn 
ich in diesem Vortrage eine specielle lleschreibung aller 
der werthvollen Goldfunde geben wollte, die in den 
letzten 1 O Jahren gemacht worden sind, und ich muss 
mich daher nothwendigerwcise nur auf die wichtigsten 
derselben beschränken, werde uber zugleich verschiedene 
Neuerungen besprechen, welche in der Behandlung der 
Golderze sich Eingang verschafft haben. 

Das Gold wird meistentheils in Gangquarz gefun­
den, welcher umgeänderte fossilienführcnde 8chiefcr 
durchbricht, und die reichsten Vorkommnisse finden 
sich in der N!ihe eruptiver Gesteine. Die ältesten ge­
schichteten G estcine führen selten Gold, wogegen die 
nächst darauf folgenden sedimentliren Bildungen (die 
sogenannte silurische, devonische und Kohlenformation) 
besonders in stark metumorphosirtcm Zustande als die 
eigentlichen Goldtrliger 1mzuschen sind. Am ergiebig­
sten sind die silurischen Gesteine gewesen, doch finden 
sich selbst in Europa. einzelne Vorkommnisse von Gold 
in den Conglomcratcn der 8teinkohlcnformation. 

Gold kommt nur, oder fast nur im gediegenen Zu­
stnnde vor, meist in Gestalt von Bliittehen oder Körn­
chen, gelegentlich uuch in Stücken von betr!ichtlichcrcm 
Gewichte. Es ist niemals rein, sondern stet!! mit Silber 
Jcgirt und cnth!Llt ausscrdcm kleine Mengen von Eisen 
und Kupfer. 

Oft ist es mit verschiedenen 8chwefclmetallen ver­
gesellschaftet, z. B. Kupferkies, llleiglunz, Blende und 
vorzüglich mit 8chwcfcl- und Arseukics. Bisweilen ist 
es zweifelhaft, ob in solchen Fällen du!! Gold nur me­
tallisch iu dem Mineralgemenge cxistirt, oder ob es 
nicht darin zum '!'heil an Schwefel gebunden ist; nach 
mehrfachen bezüglichen Untersuchungen bin ich geneigt, 
das Letztere zu glauben. Goldoxyd, fiir dessen G c· 
winnung und Auszichung aus den Erzen so verschiedene 

neue Processe erfunden worden sind, cxistirt entschieden 
in keinem der bekannten Golderze. Die Extrnction des 
Goldes aus den Schwefelmetallen nach dem gewöhn­
lichen Amalgamationsverfahrcn bietet viel Schwierigkei­
ten und es ist desshalb oft vorthcilhafter, die Pyrite 
heim Wiischproeesse für sich zu halten und sie dann 
einem Schmclzprocesse mit Bleierzen oder Producten 
zu unterwerfen. 

Die wichtigsten Goldfundo der letzten Jahre sind 
diejenigen in Britisch - Columbia, Neu - Seeland und 
Neu - Hchottlund, jedoch ist auch neuerdings ein cin­
tr!iglichcr Goldbergbau in Dolgelly in Nordwales ent­
standen. 

Britisch - Co 1 um b i a. 
8ehon im Juni 1856 berichtete der Gouverneur 

D o u g 1 a s von Vancouver's Island an den 8tnatssccre­
Uir über Goldentdeckungen, welche nördlich vom 49. 
Breitengrade in den britischen Besitzungen gemacht 
worden seien und den Goldgr!ibern 2 his 8 Pfd. 8tcrl. 
pro Tag abwürfen. Doch blieb dio Zahl der Gold­
gr!lbcr in Folge der feindlichen Haltung der Indianer 
eine sehr geriuge, auch crrr.gtr. diese Entdeckung an­
faugs weit we11igcr Aufmerksamkeit, als zu crw:irtcn 
gewesen wilre. Im Ucccmber desselben .Jahres be­
richtete aber Gouverneur D o u g l n s wcitr.r, dass die 
Ju<lianer seihst eifrig nach Gold grüben und dass ihre 
Berichte in den benachbarten umcrikuuischcn Staaten 
grosses A ufäehcn erregt hflttc11. Immerhin hatte erst 
im Mai 1858 ein so grosscr Zuzug st.at.tgcfuucleu, dass 
er den Indianern Trotz zu bieten vermochte, und nun 
erst erfuhr das britische Volk, dass das Fest.land New­
Caledouiu, wie der Uistrict vom Red Hi ver bis 1m den 
stillen Occan bezeichnet wurde, ein reiches und schönes 
Land sei, welches ciuc blühende uud sehr wichtige Co­
lonie zu werden vers1Jrechc. 

Ein Correspo1ulent der Timcs schreibt unter dem 
28. Januar d. ,J. aus Victoria (Vuncouvcr's Island) Fol­
gendci; : „Fuugen wir beim Jo'raser - Fluss, der llnupt­
goldader der Gegencl1 an, so ist Gold bekannt und nn 
vielen Punkten dell Flusses und seiner lTfor gefunden 
worden uuf eiuer ca. 800 Milcs laugen 8treckc1 welche 
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45 Miles von seiner Mündung beginnt und fast bis an 
seinen Ursprung in den Rocky Mountains reicht, also 
vom 49. bis zum 53. Grade der nördlichen Breite. Der 
südliche Arm des Fraser entspringt in der Näho von 
Mount Brown in den Felsengebirgen (53° nördl. Br., 
118 ° 40' westl. Länge) und flieset dann 290 Milos bis 
nach Fort George, einem Posten der Hudsonsbai-Ge­
sellschaft. Der nördliche Arm entspringt in entgegen­
gesetzter Richtung, empfängt mehrfache Zuflüsse aus 
einer Kette von Seen zwischen dem 54. und 55. Grade 
der nördl, Breite und 124 ° 50' westl. Länge, und macht 
dann noch bis zu seiner Vereinigung mit dem südlichen 
Arme (einige Meilen unter dem 54. Breitengrade) ca. 260 
Milcs Weg. Fügt man seine Ausdehnung (er führt auch 
Gold, worauf im vorigen Sommer Wäschereien betrieben 
wurden) zu derjenigen des audcm Armes, so erhält 
man eine ununterbrochene Ausdehnung von Goldfeldern 
von gegen 1000 Milos in der Länge, welche tief in 
das Land hineingreifen, und worin die Zuflüsse des Fraser 
nicht eingeschlossen sind. Von diesen, deren 59 be­
kannt sind führen ebenfalls die meisten Gold, so dass 
sich schon

1 
eine sehr grosse Ausdehnung der Goldregion 

ergibt. Allein diese Angaben würden bei weitem 
noch nicht eine genügend umfassende und klare Vor­
stellung von der Grösse dieser Goldregion geben, weil 
eio sich bloas auf die Mitte des Landes beziel1en, wlih-
1·end auch der ganze obere 'l'hcil von llritisch-Columbia 
von der südlichen bis zur nördlichen Gränze goldführend 
ist. Uebcrdicsa wird nicht bloss in den Flussbetten und 
an den Ufcm der Ströme Gold gefunden, sondern der 
Fruscr und mehrere seiner Zuilüs11c sind von Torrussen 
begleitet, in denen eich auch Gold findet. Diese Ter­
rassen oder Dilnkc, wie sie die Goldgräber nennen, 
ziehen sich mit Unterbrechungen auf beiden Ufern 
meilenweit hin und erstrecken sich, wo die Berge zurück­
weichou, bis in die Th!ilor, an Breite von einigen Acres 
bis zu einigen Meilen variirend, Sie sind Gcgcnetiindo 
der Neugier und Spoculation und erhöhen die rohe 
Schönheit der Gegend durch die Rcgclmässigkeit und 
Ebenheit ihrer Lagerung. Meist finden sie sich an 
einer Flussstelle auf beiden Ufern gegoniibcr, gleich 
oder vorsohiedou hoch; bisweilen erheben 11ich auch 
mehrere parallele 'l'orrasson übereinander, we11u sie 
weiter vom l<'lusHe zurückweichen. Sie bestehen aus 
den gewöhnlichen Alluviu.lablo.gorungon, Lehm, Gerölle, 
Steine, Sand und Kiesel und bilden dicke bi11 zu 150 
und 200' hohe Bänke." 

Nach Angabe desselben Corrospondonton findet sich 
auch sonst noch (nicht bloss in der Nähe des }'rasor­
Flusscs) viel Gold; so sind gute Ertrligc gewonnen 
worden aul! den Gräboroion zwi11chen Fort Hopo und 
l<'ort George, 100 Milos vou der Mündung c.los I<'lussos. 
Sie sollen im Durchschnitt 17 Dollars pro Mann go­
liofort haben und eine Partie von 3 Mann gewann in 
:1 'l'ugon 240 Dollars. Zu Okanagan, 60 Milcs ent­
fernt 1 gibt man den Gewinn zu 4 Dollars an. Der 
Thompson-l<'luss und eoino Zuflüsse sind ebenfalls sohr er­
giebig goweaen; der North-Rivor gab von 8 bis 10 Doll. 
und au dem Barrillrc gewann eine französisch - cana­
dieche Gesellschaft 50 Dollars pro Tag und pro Mann. 
Der roichsto Golddistriet ist bis jetzt Cariboo, wo z. 13. 
in William' s Creek eine Gosollsehaft von 5 Mann vo-

rigon Sommer ihre Arbeiten damit begann, Bäume zu 
fällen, sie zu Pfosten zu zerschneiden und sich Sohleussen 
zu bauen, dann drei Tage ohne Gewinn arbeitete , am 
vierten aber 4, am fünften 10, am sechsten 41 Unzen 
pro Tag gewann und eo immer reicher belohnt wurde, 
bis sie 387, ja 469 Unzen pro Tag producirte. Die 
5 Gräber bezahlten noch 4 Arbeiter zum Wegschaffen 
der Borge und bezahlten sie pro Mann mit 8 Dollars 
pro Tag oxol. Beköstigung. In nur 2 Monaten Arbeits­
zeit gewannen sie 21,875 Pfd. Ster!. an Gold und dabei 
war die durchgearbeitete Fl!icho nur 80 Fuss lang bei 
25 Fuss Breite. 

Zu diesen Berichten kann ich aber die Bemerkung 
zu machen nicht unterlassen, dass ich nach vielfachen 
Erfahrungen in den wichtigsten Golddistricton keines­
wegs zu der Ansicht gelangt bin, die der Herr Cor­
rospondont zu haben scheint, nämlich als ob die Gold­
felder von Britisch-Columbia alle Uobersclrnss gäben; 
vielmehr rcntirt sohr oft diese Arbeit nici1t und ich bin 
nur übc1· die eine Thatsacho klar, dass die Corrospon­
dcuton golosoncr Blätter häufig ein schönes Geschäft 
mit Landverkäufen machen. 

I eh will hiermit nicht inainuiron, als ob ich den 
betreffenden Corrcspondcnten einer absichtlichen zu 
glänzenden Darstellung für schuldig hielte; aber os ist 
sohr schwer, eine vorurthoilsfroie Darstellung der Aus­
sichten und Zusfändc zu liefern, wenn unsere materiel­
len Interessen nahe bei der Sache bothciligt sind. Es 
kann natürlich darüber kein Zweifel herrschen, dass wirk­
lich u.ussorordontlich reiche Goldfelder, die sich auch, 
wenigstens iu den alluvialen Ablagerungen, leicht bear­
beiten lassen, über die ganze Uolonie vortheilt sind und 
dass auch an Wasser kein Mangel herrscht. 

Neu-Se oland. 
Zn Anfang dieses Jahres kamen aus Neu - Seeland 

Nachrichten über dort.igo Goldentdeckungen zu uns und 
obwohl noch koi110 spccicllcron Angaben über die Art 
und Weise des Vorkommens bekannt geworden sind, so 
zweifle ich doch nicht an dem Vorhandensein lohnender 
Goldfelder in dieser Colonio. 

Ein neuerdings im Da.ily Telegraph veröffentlichter 
Brief enth!ilt hierüber Nachstehendes: „Der grossc Zu­
fluss von Gold nnoh Dune die aus den Otago - Goldfol­
dorn ist noch nicht versiegt. Am 22. und 28. Novem­
ber und 11.m 15. Dcccmber vorigen Jnhrcs brachten die 
Convoys resp. 21, 15 und 14 Tausend Unzen und die 
gnnzc hie zum 20. Dooomber per Escortc angelieferte 
Goldquantität betrug 191.83 l Unzen, waR bei einem 
Preise von 3 Pfd. 17 Sch. pro Unze einen W crth von 
ungefähr 7:J8,550 Pfd. Storl. roprlisentirt. Was sonst 
noch auf Privatwogen hierher gelangt ist, ist unbekannt. 
Fortw!ihroud worden neue Fundorte entdeckt. - Es wird 
nicht lange dauern, eo wird man Neu - Seeland auch 
mit zu den Goldländern rechnen, denn es ist bekannt, 
dass seine sämmtlichon Bergketten vom südlichsten bis 
zum nördlichen Punkte goldführend sind." Die Otago 
Daily 'l'imes vom 17. Februar enthalten folgende Be­
mo1·kungon über die raschen Fortschritte der Ansiodc­
lungon: „Die Bevölkerung von Otago ist im Wachsen 
begriffen und die Goldfelder zeigen sich rocht ergiebig. 
Jeder Tag beweist mehr, dass Gold in abbauwürdiger 
Quantität über oioon groeson Theil der Provinz vor-
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theilt ist, und dass seine Gewinnung auf viele Jahre 
hinaus ein guter Erwerbszweig für die Einwohnerschaft 
sein wird. Das bemerkenswertheste Ereigniss der letz­
ten Monate ist die Entdeckung eines neuen Goldfeldes 
an dem Lammerlaw Creek, nahe beim Einflusse in den 
Waipori. Die Gerüchte sind noch ziemlich widersprechend, 
doch geht der allgemeine Glaube dahin, dass dieser 
Punkt sich mit Recht neben den andern Goldfeldern 
nennen lässt.'' 

Ich bin nicht selbst in Besitz spccicller Nachrich­
ten über diese Colonie und werde daher jetzt auf die 
Goldfelder von Neu-Schottland übergehen, die ich neuer­
dings bereist und mit denen ich besser bekannt bin. 

N cu - S eh ottland. 
Die ganze Länge der atlantischen Küste der Pro­

vinz Neu • Schottland besteht ohne Unterbrechung aus 
metamorphischen Gesteinen von hohem geologischen 
Alter, die vielfach von eruptiven Bildungen durchbrochen 
sind. Sie bilden thcils niedrige und klippige, theils 
kühner undulirtc Ufer mit felsigem und sterilem Boden, 
doch gibt es auch grossc Striche mit schönen Wlil­
dcrn, die für Niederlassungen sehr geeignet sind. Längs 
der atlantischen Küste ist der Boden im Allgemeinen 
niedrig und erhebt sich gegen Norden nur bis zu 300 
Fuss; die Küstenlinie hat nach Da w so n die Richtung 
S 68 ° W, während die Fcstlandsbegränzung mit starken 
Undulationen der Richtung S 80° W folgt. Die grösstc 
Breite dieser Zone zu Cap Canscau am nördlichsten 
Ende betrügt etwa 8 Miles, wllchst dann nach Westen 
immer mehr und erreicht am wcstl. Arme des St. Mary­
Flnsses (80 M. westl, vorn Cap Canseau) 30 Miles Breite. 
In den westlicheren Grafschaften, über welche genaue 
Messungen noch nicht vorliegen, dürfte sie nicht viel 
unter 50 Miles betragen. 

Diese Zone, in welcher fast allein das Gold ge­
funden wird, besteht vornehmlich aus dicken, stark ge­
hobenen und im Allgemeinen von NO in SW streichen­
den Bänken von Schiefer und Quarzit, welche muth­
masslich zu don 8ilurbildungen gehören und nn ver­
schiedenen Stellen von Granitmasscn durchbrochen 
werden, in deren N!ihe sie sehr mctamorphisirt er­
scheinen, 

Seit den Goldentdeckungen in Californicn und Austra­
lien, durch welche die allgemeine Aufmerksamkeit mehr 
auf die V crhiiltnissc hin gelenkt worden ist, unter denen 
Gold gefunden wird, sind zu verschiedenen Zeiten Nach­
richten über ähnliche l<'unclc in Neu- Schottland aufge­
taucht, es ergab sich aber immer, dass Glimmer oder 
Schwefelkies für Gold gehalten worden waren. Vor 
wenigen Jahren erregte ein Artikel in Blackwood'1:1 Ma­
gazine, in welchem behauptet wurde, dass sich in den 
südlich von Annapolis gelegenen llcrgcn Gold finden 
müslle, und diese Gegend mit dem Thale des 8acra­
mento verglichen wurde, gesteigertes Aufsehen; viele 
Personen verlicssen ihr Gewerbe, um nach Gold zu 
suchen, dns Fieber legte sich aber bald, da sie unver­
richteter Sache wieder heimkehrten. Es ist auch bc­
merkcnswcrth, dass Dr. Dawson bereits im Jahre 1855 
bei der llcRchrcibung der grosscn Zone von metamor­
phischen G cstcincn anführt: „Es finden sich hier viele 
Quarzaclcrn und c1:1 wli.rc nicht zu verwundern, wenn 
manche davon Gold führen sollten.'' Authentische Nach-

richten über Goldfunde sind aber nicht älter, als vom 
Jahre 1860, wo mehrere Hundert Personen, angelockt 
durch das Gerücht von Goldentdeckungen, in der Nähe 
der Quellen des Tangier-Flusses zu arbeiten begannen; 
sie erhielten aber so wenig Gold , dass sie zuletzt ent­
muthigt wurden und der Zudrang sich legte. Im März 
vergangenen Jahres bemerkte ein Mann, der sich hin­
gelegt hatte, um aus einem Bache zu trinken, ein Stück 
Gold unter den Kieseln, hob es auf und las noch meh­
rere Körner auf. Es geschah diess ungefähr 1 Mile 
östlich vom Tangier-Flussc, und nachdem hierdurch die 
Aufmerksamkeit auf diesen Punkt hingelcnkt worden 
war, so wurden dort viele Claims belegt und gros!e 
Mengen Goldes gewonnen, indem man den Quarz mit 
Hämmern zerkleintc und in Sichcrtrögcn vcrwusch. Im 
Juni verbreitete sich die Nachricht von Entdeckungen 
zu Lunenburg in den sogenannten nOcfcnu; hier sind 
die Adern zwar schmal, aber sehr goldhliltig, treten in 
einem zu der südlichen Zone gehörenden metamor­
phischen Schiefer auf und durchschneiden sich in allen 
Richtungen. 

Bald nach der Entdeckung der Goldführung der 
Quarzglingc fand man , dass auch der Sand an der 
Küste unter der Decke viel Gold enthalte. Es ent­
standen schnell Wlisehercien daselbst, aus denen füg­
lich 100 Unzen Gold gewonnen wurden. Weitere Ent­
deckungen folgten rasch zu Lawrcncc Town, Dartmouth, 
Shcat, Isaac's llarbour, Sherbrooke und Laidlaw's Jt'arm. 
Letzteres Vorkommen ist ohne Zweifel das bemcrkcns­
werthcste; die Hauptbaue liegen hier fast auf dem 
Gipfel eines aus harten metamorphischen Schiefem bc­
stchondcn Hügels , in welchen Einschnitte von 4 bis 
5 Jt'uss Tiefe auf ein fast horizontales 8 bis 10 Zoll 
mllchtiges Lager von gewelltem Quarz gemacht wo1·dcn 
sind. Dieses Vorkommen ist total verschieden von 
Allem, was ich zcithcr gesehen habe; das Lager sieht 
aus wie neben einander liegende Stlimme von Holz, 
wie ein Knüppeldamm oder eine Reihe vor einander 
und seitwlirts an einander Iicgcnclcr Jt'lisschcn, wovon 
sich der_ locale Name Jt'assquarz (barrclquartz) her­
schreibe~ mag. "J)ns überlagernde Gestein ist ausser­
ordentlich hart, aber darunter ist es auf geringe Ent­
fernung etwas weicher und spaltbarer. Der Quarz 1:1clbst 
bo1:1itzt eine den llicgungen parallele Schicfcruug und 
Spaltbarkeit. 

Das Oberste und besonders die Oberflächen der 
Runzeln sind gewöhnlich wit einer dünnen rindcnühn­
lichcn Kruste von braunem Eisenoxyd überzogen, wel­
ches häufig zahlreiche Goldpartikeln um1:1chlie1:1st, m1d 
nuch der Quarz selbst ist in der Nähe dieser Hinde 
sehr goldhiiltig. Die übrigen Goldadern der Provinz 
zeigen im Allgemeinen nichts Besonderes und lihnllln 
sehr den Gli.ngcn von Califoruicn und Australien, sie 
streichen meist N 60 ° W. und schicsscn nach S. ein. 

Ausscr Gold führen die meisten Goltlgilngc Ncu­
Schottlands etwas 8chwcfclkics, Arsenkies, lllciglanz, 
lllcndc untl seltener geringe Mengen von silbcr- und gold­
haltigem Kupferglanz; die Gegenwart der Schwefel­
mctnllc wird hier, wie andcrw!irts, als eine giinstige 
Vorbedeutung für den Goldrcichthum der Lagcrstiltto 
angesehen und nau1cntlich, wenn viel lllciglanz einge­
sprengt ist. 
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Die besten Adern sind, wie bereits erwähnt, in den 
älteren Bildungen an der atlantischen Küste gefunden 
worden und kommen meist in parallelen Gruppen vor, 
neben welchen und in deren Mitte parallel zu den er­
giebigen Gängen in manchen Fällen ein breiter Zug 
von krystallisirtem und vergleichsweise leerem Quarz 
hinläuft. Ma.n nennt die Letzteren häufig „bull-veinsu. 
In Neu-Schottland haben im Gegensatz zu dem sonstigen 
Gebrauche fast nur die Goldglinge Beachtung gefunden, 
während die Wäschereien fast ganz vernachlässigt wor­
den sind; doch lässt sich erwarten, da.es eine sorgfältige 
Untersuchung der alluvialen Ablagerungen auch zur Ent­
deckung von Gold führen wird. 

Es erscheint jetzt noch unmöglich, den Betrag der 
geeammten Goldgewinnung in Neu - Schottland zu übcr­
l'!chlagcn, da. die Claims gröl'lstcntheils von Privatper­
l'!oncn brtricbcn werden, welche ungern Angaben dar­
über machen und da. noch keine officiellen Angaben 
erschienen ei~<l. Doch ist es nach der Beschaffenheit 
<ler Localit!itcn, wo bereits das edle Metall gefunden 
worden ist, und nach der grosscn Ausdehnung der 
goldführenden Districte der Provinz zu vcrmuthen, llase 
durch die Ausführungen und Untersuchungen des kom­
menden 8ommcrs noch mehr und noch wichtigere Hc­
eultatc erzielt werden werden, und dass Neu-Sdwttland 
in Kurzem einen hohen Rang unter den goldproduciren­
dcn Lflndcrn einnehmen wird. Die M!ichtigkcit der I~u.­

geretlltten ist vielleicht nicht so gross, als in Cu.lifornien 
und nndcrn L!indern, aber sie sind du.fiir im Allgemei­
nen reicher nn sichtbar cing1~sprcngtem Gold, auch be­
sitzt Neu-Schottland entschiedene Vorzüge vm· Co.lifornicn 
und Austru.lien. Denn letztere J,llnder sind weit entfcmt 
vnn Europ1L und sind nur nach einer langen und kost­
spieligen H.cisc :r.u erreichen , so duss auch die '1'11ge­
lllhne und Lebensmittel verh!ilt.nissmfüisig theuer sein 
müssen. Neu - Schottlu.nd ist dugegon in einer g1~ringen 
Entfernung von Europu und den Vereinigten Staaten von 
Nordamerika und hesit:r.t eine betrlichtliche Zahl von 
intelligenten, industriellen und nüchternen Einwohnern, 
rlie eich nach kurzer Ucbung gu.nz vorziiglich zn be­
harrlichen und tiichtigcn llcrglcutcn eignen werden. Auch 
ist die ganze Goldregion in einer nicht zu groHsen Ent­
fernung von der Küste gelegen, welche Ueberfinss an 
schönen Ifäfcn bietet, und Holz ist iibcmll in genügen­
der Menge f'ilr Bergwerkszw1~cke vorlrnndcn, eowic u.uch 
Wasser genug zum Betrieb von Wlischen und Amulga­
miranstaltcn gefunden wird. Aus diesen Gründen wer­
den die Arbeitslölme nie rlie ungewöhnliche Höhe er­
reichen, welche im Jahro 1852 fast allen Goldbergbau 
unmöglich machte, 

Nord-Wales. (.England.) 
Der Golddistrict von Nord- Wo.les scheint sich in 

rler Haupts1Lche uuf eine Flliche von ca.. 20 Qna.dr11.t­
Miles :r.u heschrllnkcn, welche nördlich von der von 
Dolgclly nuch Burmouth führenden Stro.see liegt. In 
dicecr Gegend wird die Cnmbrische Formntion von 
silurisclwn Gesteinen bedeckt und der ganze Ch11ro.ktcr 
derselben entspricht sehr demjenigen nndcrer goldführen­
der Districte. Die bedeutendsten Funde sind auf der 
Dol-y-frwgnog, Prince of Wales und Clogan-Grube vor­
gekommen und zur Zeit wird nur Letztere mit Erfolg 
liotriobcn. 

Schon im J. 1844 wurde von Arthur Dcan ein Auf­
satz vor der Britieh Association gelesen, worin behauptet 
wurde, dass in der ganzen Snowdonian oder untersilu­
rischcn Formation ein System von Goldgängen existire. 
In Folge hiervon wurden zu Cwmhesian Untersuchungs­
arbeiten begonnen, welche aber wegen ihrer Erfolg­
losigkeit wieder liegen blieben. Zehn Jahre später 
nahm man diese Grube wieder auf, aber immer wieder 
mit schlechtem Erfolge. Ungefähr 2 Jahre später stellte 
man zu Dol-y-frwgnog ' Maschinen zum Stampfen und 
Amalgamiren auf, aber nachdem man mehrere Hundert 
Tonnen Quarz verarbeitet hatte, musste man auch diesen 
Versuch als vergeblich aufgeben. 

Von allen goldführenden Gängen in der Nähe von 
Dolgelly ist sicherlich der jetzt im Clogau Mountain 
abgebaute der wichtigste. Diese Gmbe liegt in einer 
Höhe von ungefähr 1 000 l~uss über der Sec und geht 
auf dem St. David's oder Goldgange um, welcher fast 
saiger fällt, von 0. nuch W. streicht - und hauptsäch­
lich Goldquarz mit eingesprengten Sulphuretcn von 
Eisen, Blei und Kupfer führt. Auch das Ganggestein 
:r.cigt fein eingesprengtes Gold in ziemlicher Menge. 
Der Betrieb iHt schwach und geschieht mit sehr ein­
fachen und unvollkommenen Maschinen; doch wurden 
im Laufe des J. 18fi 1 folgende Ergebnisse erzielt: Ge­
pochtes Erz 456 Tons ~{2 Pf<l,; erhaltenes l<'eingold 
2884 U. 1 l'ennyw. 7 Gr., oder ß :1/ 4 Unze pro Tonne 
Erz. Wir brauchen nicht hinzuzufügen, dass diese Er­
folge verschiedene ähnliche Unternehmungen in diesem 
Districto hervorgerufen haben, aber es gehört kein pro­
phetischer Geist -de.zu, um vorherzusagen, dass viele davon 
zu Grundo gehen werden, wenn dabei derselbe bcrgmän­
nisclw Speculu.tionsgeist vorwaltet, welcher die Zeit des 
Jahres t 852 charakterisirte. 

Methoden der Goldgewinnung. 
Dio einfachste und !ilteste Methode der Goldge­

winnung ist ohne Zweifel die GoldwfiHchcroi, welche im 
Kleinen in einem Bottich oder Sichcrtrog ausgeführt 
wcrdnn k1111n. Unter den ersten Gol<lgrl!.bcrn in Cu­
lifornicu und Australien wurde besonders die Wiege 
angewendet, ein nuH Virginien und Curolinu eingeführter 
Appamt, der aus einem Hinglichen geneigten Ku.steu 
mit Sieb 11n seinem obern, auf Kufen ruhenden '!'heile 
hostcht und mittelst lfondhaben hin- und hergeschaukclt 
wird. Dns Innere ist mit einer schiefon Scheidung uue 
straff gespanutcr Leinwand versehen und der ßo<len ist 
mittelst hölzerner Leisten in Abschnitte getbeilt. Das 
Vcrwneeheu mit der Wiege ist ubcr ein sehr langsamer 
Process, welcher viel lfaudu.rbeit kostet, du nicht nur 
<las Schaukeln, sondern auch d11s Aufgeben des Was­
sers und do.s fortwährende Aufrühren des neuen, o.uf 
do.s Sieb aufgegebenen Ho.ufwcrkee mit der Hand ge­
schieht. Die in den Abthcilungen liegen bleibenden 
Goldkörner und sonstigen schweren '!'heile werden 
schlieeslieh in einem Sichertroge behandelt, um dae 
Metall rein zu erhalten, und der Goldverlust ist ziem­
lich betrlichtlieh. 

Der Appurat, welcher nlichstdem unter den califor­
nischen Bergleuten in Gebrauch kam, ist der Long-tom. 
Dicss ist ein langer, roh gezimmerter Kasten mit starkem 
Pali , welcher am untern Ende mit einem aus dureh­
lochtem Eisenblech gefertigten Siebe versehen ist, und 
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darunter steht eine Riffle - box, welche wie bei der 
Wiege durch Holzleisten in Abtheilungen getheilt ist. 
In das obere Geriune fällt ein Wasserstrahl mit be­
trächtlicher Kraft auf das eingeschüttete Haufwerk, 
welches fortwährend mit der Schaufel durchgearbeitet 
wird, schwemmt die fcinern Partikeln nach uud nach durch 
das Sieb iiber den gerieften Boden und lässt die gröberen 
Massen liegen, welche vou Zeit zu Zeit durchgesehen 
und dann entfernt werden. Der von den Leisten zu­
rückgehaltene Stoff wird dann in einem Sichcrtroge 
verwaschen. Der Long-tom besitzt vor der Wiege den 
Vorzug, dass in gleicher Zeit mehr Masse durchgear­
beitet werden kann, braucht aber viel Wasser und gibt 
einen beträchtlichen Goldverlust. 

Wo es möglich ist, hat man ihn jetzt überall durch 
die Schleussen ersetzt, d. s. lange hölzerne l<'luthcr mit 
einem eingelegten Boden , der mit vielen cingcbohrtcn 
und mit Quecksilber gefüllten Löchcm versehen ist. Man 
vcrwäscht die brauchbare Masse (thc pay-dirt) durch 
diese Gerinne, wobei das schwere Metall sich in den 
am Boden befindlichen Löchern absetzt und mit dem 
Quecksilber verbindet. Von Zeit zu Zeit nimmt man die 
Böden heraus und scheidet das Gold durch Filtmtion 
und Destillation aus. Dieser Proccss wird im Allgemei­
nen sehr den friihcrcn Appamtcu vorgezogen, obschon 
dabei auch noch ein '!'heil des Goldes verloren geht. 

Man leitet jetzt uuch oft, wo es möglich ist, einen 
starken Strub! von Wasser mittelst metallener Röhren 
oder gewebter Schl!iuche gegen die anstehenden lllinkc 
von Hancl, um diesen dadurch z11 lockern und ahzulösen, 
worauf man die ahgcspühlte l\Ia~,··~ dnrch die 8chleuHsen 
fortschwcmmen Hisst. Diese hydraulische Abhaumcthode ·>:-) 
ist natürlich die hilligste, die man anwenden kann. 

Wenn dagegen uas Gold 11icht im Seifengebirge, 
sondcru auf Gllngcn in Gesellschaft 'mit andcm Metallen 
vorkommt, so muss die Mussu ""rher in einen fcinzcr­
theiltcn Zustand gebracht werden, ehe das Gold uusgc­
zogcn werden kann. Hierbei bedient man sich zweier 
Methoden, nämlich des Waschproccsscs oder de1· Amal­
gamation. 

In manchen Gegenden, namentlich in Mexiko, wird 
bei der Behandlung der Golderze vorzugsweise die „Arm­
stra" angcwan d t, <l. i. ein verticulcr W cllbaum mit zwei 
iiber das Kreuz hindurch gestreckten Armen, an denen 
mittelst Heilen oder Htricken vo11 ungcgerbtcm Leder 
zwei oder mehr schwere Porphyrwackcn befestigt si1td. 
An den einen der vorstchcuuen Arme werdc11 Maulthierc 
gespannt, um die Welle zu drehen und hierbei schleifen 
die Steine über einen gut gepllastcrteu Hof, uuf welchem 
<las zu zernrnhlcn<lc Erz aufgcHtilrzt il:!t. Man giht Queck­
silber und Wasser zu der Masse und Hisst daH gebildete 
Amalgam von Zeit zu Zeit nach den Retorten ab. Manch­
mal wird das Erz in der Grübe von Bohnen iu dio 
Arrastm gegeben, auf grosscn Anlagen wird es aber vor­
her groh gestampft. Nutürlich ist dieser Zcrkleincrungs­
proccss ein Hehr 11mgsamer und kostlrnrcr. 

In Chile ist der n 'l'rapichc 11 gcbrliuchlich, d. i. eine 
Mühle mit stehenden Steinen, wie die 'l'honmühlcn. Die 
Steine rollen iibcr ein gefurchtes Pilaster, in welchem 
eine gewisse Menge Quecksilber befindlich ist, und bc-

*) Vergl. b. u. h. Ztg. Jahrg. 1860, S. 120. 

wirken _gleichzeitig die Zerreibung und Amalgamirung. 
Auch dieser Process ist nicht besser, als der vorige. 

In manchen Gegenden hat man auch mit Nutzen 
eine Art Getreide~ühle. verwendet und man will gefun­
den haben, dass sJCh die Kosten der Zerkleinerung nach 
dieser ·und der vorigen Methode wie 2 Sch. 3 P. zu 
6 Sch. 10 P. verhalten. Auch die gewöhnlichen Walzen­
quctschwcrke sind zur Zerkleinerung von Goldquarz ver­
su~ht worden; sie erscheinen aber hierzu wenig geeignet, 
weil das ganze Quetschwcrk dann durch feine Draht­
eicbc gehen muss, welche sehr rasch abgenutzt werden 
und viel Kosten verursachen, und weil sich diese Siebe 
l~icht verstopfen, wenn die Erze nicht ganz trocken 
s.rn<l, s,chr trockene Erze dagegen einen sehr nachthci­
ligcu Staub geben. 

Beim Goldbergbau in Califörnicn und Australien 
bedient mnn sich jetzt fast ohne Ausnahme der Poch­
werke. Die Pochgängc werden erst in Haufen oder Kilne 
gebrannt und nach dem Pochen werden die Erze uurch 
Apparate von verschiedener Einrichtung gewonnen, um 
das Gold abzuscheiden. Die Calcination des Quarzes 
hat oft einen sehr guten Erfolg ; fester Quarz wird d1L­
durch viel gcbrächcr und über<liess wird ein '!'heil des 
Schwefels der etwa vorhandenen 8ulphurcte entfernt 
vielleicht bewirkt auch das Glühen eine Art von Zu~ 
sammcnballung der in Blättchcnform im Quarz vertheil­
tcn Goldpartikeln, so dass sie vom Wasser nicht soweit 
mitgeführt werden können und ein geringerer Goldvor­
lust resultirt. 

Aus der gcpoehtcn MaHHe wird tlas Metall entweder 
bloss durch '\Vaschen oder durch einen gleichzeitigen Wasch­
und Amalgumationsprocess ausgeschieden. W cnn der 
erstere Weg eingeschlagen wird, so lilset man die l'och­
trübe über geriffelte oder Plunhcr<lc oder Jlllutc luufon. 
Lct~tcre wcr<lcn d1um in G cfössen nusgewasclien und 
dus ge1mmmeltc Gold in uer n butcau odor sonst vor­
wuschen und nuchher umnlg111nirt, oder seltener mit 
Gllittu oder einem Bleierz verschmolzen und nbgctriclum. 
Wenn das Am11lg11mirvcrf11hrun nngcw11ndt wir<!, so kön­
nen die geriffelten llerde sogleich mit Quecksilber vnr­
sehen, oder die Goldslinde durch (~ueckHilber cntlrnltendo 
Hcihscluilen gelassen werden, damit dns Gold um Queck­
silber hiingen hleiht. Bisweilen wendet man nuch l<'iiA­
sernmalgamation nn. Ein 1rnH drei der iiblichst.en Anrnl­
gamirvorrichtungcn zus11mmengesctztcr Apparat diirfte 
11ich am IH~sten für goldlmlt.igon (~1mrz eignen. Die von 
dem Pochwerk kommende 'J'riibo geht hier durch Hcha­
len, welche den zu Zell in Tirol gebr!lnchliclum illrncln, 
füllt dann in eine Art Amalgumirfass und wird endlich 
durch Bcriihrung mit einer Quecksilbet"H!iule, durch wol· 
ehe Hie hindurchzugehen gezwungen wird, vollkommen 
amulga1nirt, ehe l:!ic über die lWfolherdc oder Planhcrde 
abflics11t. 

Wo das Wasser rar ist, pumpt man dasselbe uua 
den Hiimpfcn, wo sich dus Hchwlinzel nl1gcsetzt 111it, wie­
der zuriick. M nn timt dann gut, von Zeit zu Zeit etwas 
IIolzusche ins Pochwerk zu geben, dumit ctwn vorhan­
dene l<'ettigkciten verseift 1111d unschlldlich gcnrncht wor­
den; denn I<'ctt stört, seihst wenn es nur in uer uller­
kleinsten Qunntitlit vorhanden ist, <lio V crbindung des 
Goldes mit dem Quecksilber. Daher muss in nllcn Gold­
mühlen sehr sorgfältig Vorkehrung getroffen werden, das:J 
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ja nicht <'twa etwa:; Oe! von <lcn Zapfcnlagcrn in den 
Apparat g-elangcn kann, weil <lad11rch das Goldausbrin­
gen mPrklich vermi111krt wird. Enthiilt d1:r Goldquarz 
bcde11tP11dere M1:11gc11 von goldhaltigeu Scl1wcfolmetallen, 
so diirftc in viPlen Fillll•n zur Trenn1111g derscllrnn vom 
SchwiinzPI Pin II und t'seher Trichtcrhcrd gute Dienste 
thun. Die darauf gewormcncn Scl111'!:folmetall1: wilren dann 
mit Blciglillt1: zu v1:rnchmelze11 uud auf Gold abzutrei­
hcu, oder 11a!"h ('iurr vorlJ1:ro:it1•11de11 IWstung wieder der 
Amalg:111mtion zu u11ten1·prfo11. Ersten•r l'roccss wird 
lllcist dL•r v11rtheill1aft1:rP s1:i11. 

Ab JIPl1•g fiir dP11 g1•ri11gp11 Goldgehalt, rkr h1:ut 
zu Tag1: seihst in AuslraJi„11 noch als loh11e111l ange­
Sl'hcn wird, fiihn: i1·h 11achs!1:h('ll([ di1~ Eq..;c:h11iss1~ der 
C'ol1111ial :rnd l'ort l'hillip ( '0111p:1g11i1: :111. Die von dic8Pr 
(;cs1dls„J1art in dPr Z1•it. vom 1. < ldohPr 1 :')(j() bis zum 
:rn. S1·pl1:111lin 1 ~li [ v1•rarlwiti:tc11 1\lass1:11 von (l11:trz 
lwlrng1•11 ;1~.2;1 '-; '1'011s 1111d lii1·raus w11rd1·11 2·1,:l:l!i lfnzPn 
od1•r 1;-1 ... l'l"nnyw. (;oJd pro '1'1111 ·X·) gcwo1111e11. In dem 

vor:u1sg<·C1e11d1:11 .J:d1n: wan'n ~ l ,(jQ;I Tons 1-'."['<wht 111ul 
daraus 17„l(i(i lJ11z<:11 od1•r 1 (j J>e1111yw. <;o[d pr11 '1'01111c: 
1-'."Won111:11 word1:11. llas A 11sl1ri11g1·11 v1111 (; 1111! l1al ti: also 
l'iun Ali11:d11111: v1111 11 (;rai11s 111kr [1 :/, Pro„ . .:rfahre11. 
j)j(~ (~1„ ... :u11111ta11:-1g-:tlH~ pro '1'011 b1·lr11g- 1 ~, i1n vor:lllS~P­

[1l·11d1:11 .Jahre alin 1 li S..11. I•:s isl l1inlll'i 11i„hl: z11 iilin­
~tdll'll, da8s li.:i so arnwu I·:r„1·11 1111r da1111 1·i11 (;ewi1111 
n·:Llisirl Wl'rdP11 kn1111, \1·1·1111 >'t:l1r ~ros"' fllass1·11 vr.rar­
l11,il1·I. wnd1·11 und d11n·l1gii11giµ; dii: i-;rüssl" Uckouornie 
lH'i d1:r l:1·li:111dli1n~.· hnr,,1·hl. 

1 S1·ld11ss folg-!..) 

Die Berg- und Hüttenwerke der k. k. priv. 
östcrr. Staats eisen bahn-Gesellschaft. 

tSd1l11s,;.) 

n·. U11r~h·l11111~ nm Par1111'i11 mul Phofo~1·11. 

[11 d1·r s1„i.:rd11rf1•r K11h!.-11r11r111ali1111 li11d<'I. Hiel1 l'ill<: 
Al1lag1•rn11g l1il11111i11iis1·r S1-.hil'f1·rs„l1i"hl1·11, w1d1·h1: i11 l'i1wr 
Lii11g1·11nsln•1·lu111g 1011 ,10111) Klai"ln11 111il. l'iJll'I' ,\J:i„h­
tigk1·i1 1011 .1;-, Klaf°l<•rn z11 Tagt: lrill. Ei11 'l'h1·il dies«.r 
S1·l1i„ht1·11 1·1ilhiill llii„lili~" I-:11·1111·11!1' 111 l1i11r1:idw111kr 
~lt~11g-1·, 111u z11r Dt·stillati1111 h''1·ih111·f. zu sPi11. 

l>n Aldi:111 d1·s S1·l1i1•f1•r" g1·c..J1i1'11i. ll11·il.-< d11n·li 
~..!1ii„lil1·, ll11·ih d11n·l1 Si11ll1·11 glt:il"hz1-.i1ig 111il d1·111 i11 
d1·11cl'llil'11 Ali1:1g1•n111g1·11 a11flr1:l„111l1·11 Ei"1·11slt·i11 (l\l:11-.k­
l1:111d), 1kr di1· ll1>l"hiif1:11 d1·r A11i11a s111-.isl. 

[lie i11 s t. t:i 1' I' do r r 1·1-ri1·li11'.l1: ll1•,;l.illalio11shiilt1„ !lll.'-' 

f>O g11~~t'is1·n11·11 l{4·(11rl1·11 111il Bl1~ih:ul ill'sl1·llf'11d 1 isj µ:r­

g1·11wiirlig :1111" 1·i111· jiil1rli1·l11• l'rnd111·1i1111 1·011 1 tl.111111 Zoll 
l'1·11l1ll'r l{11[1ill 1·i11g-1·ri„hl1·I, d1wl1 k:::in di1·s„ll11• fiir 1:i111: 
Prl1td1lil'l1 gri)ssc·1T Erz1'.llJ!II1q.~ 1·nrl'il1·rl \\·1·rd1'.11. J >i1· f,•r„ 

111·n: H1·ha11dlt111g d1·s f:„hids li11d1·I in d1·r 11ii1·l1st d1,111 
ll:Li11d111f„ <.11 ( ~ ra1· i "z a !~•·li:L11l1·11 l'ar:Lffi11f:1.l1rik slalt.. 

lli1·i;„ 111111":1ssl: 
[J:LJll)'flll:l"'"l1i11·· Vllll '.!II l'f1·rd1·kr:1ft. 

l 1 i l~i:l ,,rl 1 •11 llli t 1 :J,. i li:u 1, 
·1 l 11".0I i llal i1111skl'.s,o.;i·J, 
') llydr:uilic•·l11' l'n·ssl'11, 

l 'n•ss<' z11111 l•'11n111:11 1li-s l'araffi11~, 

* J ~al"li Fr1·ilH·r~1·r l~1·z1·icli111111~ ~i111l 

t l 11 • i 1 t~ I' ro ( 11·11 l 1 w r. 
d:v.; o.:! ... ~"i J1(1111d­

I >. l~i:d. 

Hütte zur Kohlenschwefel-Fabrikation, 150-
wie die nöthigen Neben- und Heparaturs­
"\V crkstiitten. 

Die fabrizirten Productc sind : Parallin und Schie­
feröl mit einem specifischcu Gewichte von 0,820, bis 
0,840, letzteres hat eine sehr gii11stigc Leuchtkraft, 
brennt in j cder Photoge11lampe vollkommen g-c11ügend 
und mit wenigtff Gern eh als das Photogen; auch ist die 
Ma11ipulation mit diesem Oelc gefahrloser, was lwi einem 
Product, das zum grÜssten Thcil seine Verwendung auf 
den Eisenbahnen li11det, und bei ei111'm hiiufig wenig vor­
Hichtig1~11 Belnuchtungspersonah,, von \.V Psenhcit ist. Diese 
R1,s1dtatc bestinunten auch die Gcs1!lbchaft, auf die llcr­
stell1111g lcicht1~rer (kl1~ zu vcr<.i1'11te11. 

Die Verw<:11du11g 1lc8 SchidPrüls zu jedem Bcle11ch­
tu11gsdi1!11ste auf den Eisenbal1111:11 war <; eµ;e11sta11J spe­
cieller Versuehc vo11 8f'ite d<:r C:esclls!"hafl; dii:s1: sillll 
nunn1ehr hem1dd 11111! ist die allgcm1:i111• Ei11fiil1ru11g d!'r 
11eue11 llcle111:hl1111gs111dhode illl Uanµ;P. - Die Erspar-
11issc, welchn dadun·h g-1:ge11 dit: V<'rwendung vo11 Uiihiil 
auf den 17-1/1 ;'\Ji,iJ1,11 Eis1:11bahnli11ie11 dt·r Gesellschaft 
cr<.i1,Jt \1•erd1:11, hi:lrag1:11 jilhrli!"h mi11destens 11(),0()0 H. 

V. h111•rii~1mfio11 1lt•r lliilzt•r. 
])i,, l111priig11ir1111µ; 1kr lliil<.<:r 11ach 1le111 V1•rf'alir1:11 

dt:>' lJr. Bou„JH·rii: lrniipfl sich au vi:rsd1ied1:111: l11duHtri1:­
Z\\"Pig1·, wtd(·.hc~ von l'illl'ru iunig-,•n Zu:-;:un1n1~11ha11~·~ ::t.(·u­

h''ll, de:-;~·H'll ,..,·ir i111 A11f":u1g-1~ dit~!-'Pr B1·1111•rk111q.~c·11 ~1~d:t<'.hff•11. 

l fin dii: ( ;1•sl1·h1111gspr1:is1: d1•r ~l11ld11r:11:r Kupl"t:rt:r<.c 

l1„ral1z11s1dze11. Jaµ; "s i111 l11tPn·ss<' 1kr Ui:sc lls„haft, die 
i11 di!'He11 llerµ;wcrlu:11 vorko11111w11de11 Hchw1:folki1,u<: a11s­
:z;1111ii1 z1~11. 

Zu d1!111 1':111!1: 11·11nl1: Pi111: Schwtd't·lsilurrfohrik 1:r­
ridt1.d, dn!'11 l 1r11d1wl1: llu:ilwt:isc da<.u di1:111:11, da8 sil­
lwrlrnltigi: l\upr1•r zu t•11lsillH:ru, was friil11•r durch di<• 
A111alga111:Ll.ion g1·s„hali. Es wird d11rd1 dii:sn Op1·rati1111 
l\upf„rvilriol g1:w1111111·11; 1:i11 Th„il vo11 dit'81:111 wird dazu 
v1•rw1:11d!'I, 11:u·h d1„111 V 1·rf":d1rn11 d"s 1 lr. lloucl11'.rie di" 
B111-.hr,1d1iilzcr dnr gPs1:lbchafllicl11•11 1"11rsk z11 i111priiµ:-
11in·11, dii: da1111 zu Eisc11hah111;chwdln11 vnrarlu~itet wer­
dt~ll kii11111~11. 

lli1: <;<·sPllst·l1ar1. l1at die A11wc11du11g dil"s<'s Vcrf:tli-
1·1,11s illl .l:d1r1: 1 s;,7 IJl'go1111c11, 1111d st•ilher auf 2 gr11ss1·11 
li11priig11irsUilt1:11 f11rlg1:sd<.I, auf ll'l:l1'.he11 jilhrlich lu:i 
liSli l\11hikklaf11·r l\111·h1:1d111lz impriiµ;11irl, 1111d aus di<:s1'.11 
l":i !"10.000SI. 1':is1:11l1al111sel1w1dl1:r 1„·z1:11gl. w1:rd1:11 kii11111'11. 

llla11 lial a111"h i111priig11irlcs I111„h1:11holz cl:dl Eit·h1·11-
h11lz 111it: Vortlwil lwi 'l'is«.lill'r- und Zi1111111:r111:u111s-Arl11:i­
ft•11 :uq.~1~w~11d1d. 

A11ss<:r l\11cl11:11h11lz wurd1~11 v1:rs1u:h"w1:is1: auch a11-
d1•re ll11lzsorl1•11, lhi:iJ,; rnit K11pf"1:rvilriol, 1!1eil>1 mit hol:.1-
essigs:u1r1:111 Eis1·11 i111priig11irL 

So z11J..,r1:ild.1~ lliilzo:r kii1111en i11 s"11r v1:rsd1i1:d1:111:r 
\V1·ise g1·fii.rhl w1·rd1·11, sit: 111'111111'.11 !'.in" S1".hii111: 1'11lit11r 
:111 111111 si111l z11 g1:wiil11dich1:11 und K1111stli:;!'.!dcrarl":it1:n 
g1~,~ig-11•·L 

\"I. T<ilwllari~(·hl' Z11~a1111111•11!-.frlh111g d1·r au~­
~··~tl'llfrn :un~l(•r. 

H1·d111111vl'-Xr. drr 
II 1Ji"~;1·l'lt (; ··1:• 11 >11. 

k 1 l~11tli1111l'h•: ( F:Lg11s s_rlvaliea), 
kl ll:Li1il111i:l11: 1111"r ll11r11ha111J1 

( ! ':lrpi1111s 111'1111 us) 

i111priig. 111. K11pf1·rvitriol 

„, n 
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Mehreren sich edlere Bedürfnisse wecken lassen, wenn 
man ihnen dieselben näher rückt, und erst beispiels­
weise vor Augen führt. Ein an sich dumpfes, finsteres 
und übelgebautes Haus, die Gemeinsamkeit mit unrein­
lichen und verkommenen W ohnungsgcnossen, wird auch 
den einer geistigen Hebung Fähigen bald wieder von 
einem allfällig genommenen Anlauf zum llcssern ab­
halten. Gibt man ihm die Möglichkeit einer freund­
licheren Existenz, sichert man ihn vor der Gefahr, die 
auf die ersten Elemente der Sauberkeit und Ordnung 
verwendete Mühe durch die Mitbewohner wieder zu 
verlieren, so ergibt sich zunächst ein Vorthcil für den 
Arbeiter selbst - indirect aber auch für den 
Arbeitgcb er; denn der Mann wird auch bei der Ar­
beit sauber sein, mehr Ordnung im Gezähe halten, von 
rohen und wüsten Gesellen sich entfernen und den 
Dienst, in welchem er menschlicher zu werden Gelegen­
heit gehabt, mit einem minder humanen nicht so leicht­
hin vertauschen. Also auch in diesem Falle stehen Ocko­
no_mie und Humanität nicht im Widerspruch! 

Man kann aber weiter gehen und die Arbeiterwoh­
nung mehr unrl mehr einer wirklichen Heims tä t t c nähern, 
wenn die Unternehmung Dauer versprechend und erwei­
terungsfähig iijt. Es geschieht dicss durch Zutheilung von 
Bodenparzellen zum Wohnungsgenuss, sei es für ein 
kleines Hausglirtchen, sei es für einen m!issigcn Ackcr­
odcr Wicsgrund ! 

Wo Grund und Boden dazu vorhanden ist, ist 1wl· 
chcs Verfahren jedenfalls anzurathcn. Nicht ein bloRs 
zierliches Vorgllrtchcn, welches allcrding~ das l~rcund­

liehe l'inPr llergwcrbeolonic h1~ht, nicht <las idyllische 
Pamilienliild des von der Schicht heimkehrenden Arbei­
ters in der grünen llolmcnlaube, obwohl ein giltigcndcs 
Moment d11rin nicht verkannt werden darf, sondern eine 
viel reellere Ansicht, welche auch für Solche ein Ge­
wicht haben kann, die „in Geldsachen keine Gcmiith­
lichkcitu gelten lassen wollen, rechtfertigt ein solches 
„Gruncbnweiscn11 an rlns Arbeiterhaus. 

DPr verheiratete Arbeiter hat vo11 seinem Lolme 
nicht blo11111 sich, sondern auch 11einc Familie zu erhal­
ten. Können 11ich ein:r.elne Glie1ler dr.r11elbe11 etwas ver­
dienen, um 110 besser! Aber 11elbst im gii1111tigHten Pallc, 
dass Arbeit beim Berg oder der Hütto genügend vor-
1111.nden wlirc, so kann sieh das Weib nicht immer 11.uf 
viele Stunden vom Hause entfernen; in den meisten 
}'illlen werden nicht immer a II e Pamilicnglicdcr die Berg-
11.rbeit verrichten können. Gewahrt ein llanHgarten oder 
ein nnhe liegendes Feldstück die leicht m1Mfiihrharc Pllegc 
einer kleinc11 Kurtoffelsn11t, oder des Futters klcinor llau.H­
tl1icrc, so tritt zum Geldlohn des Arbeiters oino Qu1m­
titilt Nnturalprocluction hinzu, welche, 11ci sie 11elh11t mit 
einem m!l1111igcn Pachtzins belastet, doch e i 11 c fr u l~ h t­
h ar c Vcrwcrthung zahlreicher Zeitfrngmcnte 
in sich s c h l i c 11 s t, w e 1 c h e ohne d i ca c 1 b e n n v c r­
w c r t h c t geblieben wlircn. Der Naturnlgcnnss der 
Wohnnng aber, - und die sclbstgc:r.ogcnc, unmittelbar 
vor der 8tuhcnthüro geerntete Nahrung ergänzt den blos-
11en Geldlohn nicht bloss quantitativ, sondern nueh durch 
clio hochschätzbarc Eigenschaft, dass der 1 c i Natura-
1 i e n, durch die Familie gewonnen, der Pamilio 
h 1 e i b c n 

1 
selbst wenn ein Th eil des G c 1 d lohne• -

der Attractionskraft der Schenke folgen sollte! Aber 

auch diese Anziehungskraft wird geschwächt, wenn nicht 
die dumpfe Stube allein die häusliche Welt der Heim­
kehrenden bildet, sondern wenn es nach der Schicht nbei 
Hauscu noch etwas zu thun gibt, und wenn nicht Alles 
und Jedes mit baarem Geld gekauft werden muss! Es 
mag sein, dass stricte Nationalökonomen nachrechnen 
werden , dass die solcherart gezogene Kartoffel eine hö­
here Sulllme von Arbeitslohn und Capital enthalte also 
thcurcr sei, als die am Markte gekaufte · ich U:öchte 
aber erinnern, dass jener Arbeitslohn, den 

1
die Kartoffel 

reprliscntirt, oh n c jene Sclbstcultur derselben gar nicht 
verdient worden w!ire , und dass statt der wohlfeilen 
Marktkartoffel vielleicht. gar nichts, oder - was noch 
schlimmer! - du.von ngcbrannter Gcist11 gekauft 
worden wiire; gewiss nicht zu Nutzen der Arbeiter und 
seiner Arbeit!! l\lan sieht aus diesen wenigen Bemer­
kungen, welch' ein wichtiges, social-ökonomischcs Thema. 
die Frage der Arbeiterwohnungen ist! 

Uns war hier zunlichet darum zu thun, zu zeigen, 
dass die humanen und die ökonomischen Rück­
sichten sich nicht so sehr entgegenstehen, als Manche 
glauben j wir wollten vorerst die }'rage mit dieser Anre­
gung einleiten und hoffen uuf weitere, auch die tech­
nischen Seiten derselben beleuchtende Mittbeilungen iibcr 
dieses hochwichtige 1'hcma. O. H. 

Der Goldbergbau und die Goldfunde 
seit 1851. 

Von J. Arthur Phillipe. 
(Vortrag, gehalten in der Society of Arts in London 11111 

:!4. J\lni i b(j2, nus der 11. 11. H.-Z.) 
(ScliluHs.) 

l'robiren der Golderze. 

Die Golderze .werden mcistcnthcils eben so probirt, 
als die Silbererze. Zuerst wird die Probe fein pulveri­
Hirt und eine ahgcwog1mc Menge rlnvon mit GUHto, Soda, 
Borax und Kohlenpulver in solcher Quantitlit gemengt, 
dnss ein gcmiigend grosscr Bleikönig entsteht. Der Let:r.­
tere wird nun in der Muffel abgetrieben, und das zu­
riickbleibnnrlc Met11llkorn enthlllt nlles Gold stLmmt dem 
in dem Er:r.e entlrnlte11e11 und dem etw11 aus dem zuge­
sctiten Blei entnommenen Silber. Bei den armen, noch 
nieht 10 l'ennyw. l<'eingold pro 'l'onnc haltenden Erzen 
ist die aus der Bleigllltte entnommene Silbcrrncngo meist 
gcnilgcnd zur Quartirung 

1 
wogegen bei den reicheren 

Ericn oft. ein wenig Feinsilber zugesetzt werden musH, 
wenn die l'rolrn auf dr.n Muffolscherhen ge11ommen 
wird. Enthiilt eins Goldcr:r. kld11e Mengen Schwefelkies 
oder nndern i-:.chwefolmetnlle, so iHt mitunter rlic Zufii­
gung von Holzkohle und 11ndcren Heduct.ionsmittcln über­
flitssig und mun braucht blo11s mit GHittc ei11zuschmel­
zen; Hi111l die 8chwefolmct.allc clngegen in grüsseren Men­
gen vorhanden, so muss die Probe entweder verschluckt., 
oder sie muss erst geröstet werden, bis der Schwefel­
geruch aufgehört l1at, u11d k1rnn dann bchnndelt werden. 
als oh diese Bt~8t:mdtheile nicht vorhanden wllrcn, jc~­
doch mit Zus11t.i von viel Bornx. Immer bleibt es bei 
Gegenwart von Schwcfelverbinclungcn wichtig, dass man 
dieselben entweder vor oder während 1lor Hildnng rlc>~ 

Bleikorns entfernt, damit nicht, wie dicsH namentlich bei 
Gegenwart von alkuliniechen l<'lii11se11 lricht eintritt, ein 
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Thcil des Goldes eine solche Verbindung mit der Schlacke 
eingehe, dass er selbst durch das metallische Blei nicht 
davon abgeschieden wird. 

Ich bemerke hier noch, dass es zwar sehr leicht 
, ist

1 
eine Goldprobe mit grosst!r Genauigkeit anzustellen, 

dass es aber um so schwerer ist, eine richtige Durch­
schnittsprobe zu nehmen. Wenn das Metall sehr fein 
und gleichförmig eingesprengt ist, so geht diess noch am 
leichtesten; wenn es dagegen in der Gangmasse in 
Drusen und Knörpern vorkommt, so muss man eich sehr 
in Acht nchmcu1 dass man nicht in arge Täuschungen 
verfällt. Die Probe muss also eigentlich mit folgenden 
Vorsichtsmassregeln genommen werden. Man halbirt die 
Haufen, nimmt von jeder wichtigeren Post 2 bis 3 Tons 
und zerschlägt sie bis zu ßolmengrösse, was in Ermang­
lung von Quetschwerken mittelst besonders geformter 
Hämmer auf gusseisernen Platten geschieht (bucking) j 
hierauf mengt man sie gut und bildet neue Haufen, 
schneidet diese wieder durch und nimmt davon 3 bis 4 
Ctr., welche in einem eisernen Mörser oder auf eisernen 
Platten fein gcri.eben werden. Ist diese Masse wohl ge­
mengt und gch!iufelt worden, so schnciclet man sie noch­
mals durch uncl nimmt de.von 20 Pfcl. hinweg, welche 
me.n noch feiner aufreibt und durch ein feines Draht­
sieb siebt. llleibcn etwa Golclhlättchcn im Siebe liegen, 
so sammelt man sie sorgfältig j von dem hindurchgegan­
genen Sichfeinen wiegt man aber sechs Proben zu min­
destens 1000 Grains ab und bestimmt ihren mittleren 
Goldgehalt, der dann unter Berücksichtigung der ausgc­
lcHenen Goldpl!ittchcn alii Durchschnittsgehalt des Erzes 
angenommen wird. 

Behandelt man n.ber auch die Erze in den voll­
kommensten Goldmühlen, so crhlllt man nie den bei der 
Probe ermittelten Goldgehalt ganz wiecler, seihst wenn 
man den Gehalt nllcr Abfälle bestimmt uud dnzu rech­
net. Mim ka1111 Hich dicHen Verlnst, der oft auf 2 Pcnnyw. 
pro Ton steigt, wohl nur tlul'Ch fortgcschwcmmte feine 
GulJpartikcln crkliirc11. 

II!Ut tlas zu probircnde Erz auch Silber ausscr 
dem Golde und will mau die l\Icugc dcssclhcu ebenfalls 
bestimmen, so muss man erst das Bleikorn ohne Silber­
zusatz abtreiben, wiegcu und davon das in tler zuge­
setzten Blciglli.ttc enthalteno Silber abziehen. Ist nun 
noch zur Trennung Silbcrzus1dz nöthig, so filgt man 
dieses bei und packt es mit dem Prnbcnkorn in ein 
Blilttchcu feines Probirblci, cho man es abtreibt. Zu­
letzt wird das Korn in Salpetcrsilurc aufgelöst und das 
Gold gewogen; der Silhorgchalt der Probe ergibt sich 
also u.us der Differenz des Gewicht.es dee ersten Kornes 
vom ersten Abtreiben und tlem Gewicht des Goldes und 
tles aue der G l!ittc rcducirtcn Silbers. 

Aus tler diesem Vortrngc folgenden Discussion dürfte 
noch Folgendes hervorzuheben sein: 

Mr. Josiah llarris bemerkt, dnss er im J. 1851 
in Wales gewesen sei und mit vieler Mühe die Gold­
districte besucht habe. Er halte die Ausdehnung der­
selben fiir bedeutend grösser, als Mr. Phi 11 i p s ange­
geben habe. Der St. David"agang habl! kein saigeres, 
sondern ein nördliches l<'allcn von ca. 18 Zoll pro Faden j 
er sei von Tage bis zu einer 'l'iefc von 36 Yards hinab 
reich an sichtbaren Goldpartikeln, und ncucrclings habe 
man auch in grössercr Tiefe dieselbe ßeschaffenheit 

gefunden. Die Lagerstätten von Merionetshire seien die 
reichsten in dieser Gegend. Was die Cwmhesian-Grube 
anlange, so habe sie auf denselben Lagerstätten als zu 
Dolfrwynog gebaut und niemals geringeres Erz als zu 
15 Pcnnyw. Gold pro Tonne verarbeitet, so dass sie 
ohne Schwierigkeit in eben so gute Verhältnisse als die 
Clogaugrube müsse gebracht werden können. Zu Dolf­
rwynog habe man 12 Unzen Gold mit einem Kosten­
aufwande von 3 Pfd. Ster!. per Hand ausgewaschen 
und er glaube, die ganze Gegend sei reich an Gold. 
ßcmerkcnswerth sei die Thatsache, dass die Port Phillip­
Gcscllschaft Erze mit einem Goldgehalte von nur 10 
Pcnnyw. 8 Gr. pro Ton und mit einem totalen Kosten­
aufwande von 8 Sch. 4 P. verarbeitete, denn wenn diess 
iu Australien, wo die Löhne

1 
ßrcnnmaterinlien und Ma­

schinen so theuer seien, möglich sei, so müsste sich in 
Wales für die Cwmhcsiangrubc, deren Erze 15 Pennyw. 
Gold pro Tonne hielten, noch viel bessere Erfolge er­
zielen lassen. 

Mr. Eva n Ho p k ins fügt weiter bei, dass die Port­
Phillip-Compugnic ihre Operationen mit einem Quarz­
gange begonnen habe, dessen Gehalt 10 Unzen pro Ton 
betrng, dnss sich dieser Gehalt später auf 6 Unzen und 
mit fortschreitender Tiefe noch mehr verminderte, dass 
diese Gesellschaft aber nach Eiufiihrung von Pochwer­
ken und Planhcrdcn bei 40 Pcnnyw. Gehalt noch Uober­
schuss erziele, und class man in Siidamerika mit 6 P. 
Gehalt noch auskomme, wenn man monatlich 2000 bis 
3000 Tons von solc;hcm Gehalt verarbeiten könne. 

' Anfangs, als mnn sich der chilenischen Mühlen mit 
Quecksilber bediente, konnte man selbst bei l/6 Unzen 
Gehalt nicht bestehen und jetzt verarbeite man mit Vor­
theil Erze mit nur ß P. Gch11lt ohne Quecksilber. Die 
Columbische Bergwerksgesellschaft habe alle Arten von 
Maschinen versucht; wenn sie das Erz in zu feinen 
Staub verwandeln, so würclc ein grosscr Theil der Gold­
körnchen zerstört und . alsdann vom Quecksilber nicht 
:rnfgenommcn, wenn rna.n es uuch Tage lang mit clcm­
selben verreibe. Seit man dieses System aufgegeben 
ha.be, licsse sich sogar der Abfall noch mit Vortheil 
verarbeiten. 

In Bezug auf Nord-Wales seien die Aussichten sehr 
günstig. Er hnbc auf der Clogaugrube in einer Woche 
H 1/ 2 Pfd. Gold aus 50 Ctwts. Quarz gewinnen sehen, 
obgleich dieser im Mörser gestampft werde; wenn man 
Pochwerke besitzen werde, würde das Ausbringen grös­
ser und ärmere Masse noch verwendbar sein, während 
jetzt die Kosten sehr bedeutend sein müssten. Zu Mar­
mato betrugen sie 8 Sch. pro Ton. 

Mr. Mit c h c 11 beschrieb seinen Goldamalgamations­
appu.rat '"') und rcfcrirtc über die Erfolge desselben. Der 
Nutzen dieser Maschine bestehe darin, dass die Gold­
partikclchen polirt und daher zur Verbindung mit dem 
Quecksilber geeigneter gemacht würden. Die darin noch 
mehr zerkleintcn Mehle gehen durch verschiedene Amal­
gamatoren, welche aus zwei Kammern mit sich nach ent­
gegengesetzten Seiten drehenden archimedischen Schrau­
ben bestehen. Uebcr die Wirksamkeit könne er mitthci­
lcn, dass in einem Falle Erz mit einem Goldgehalt von 
3 Unzen 11 Pcnnyw. 20 Gr. nach der Probe im ersten 

*) Vergl. b. u. h. Ztg. Jahrg. 1859, S. 258 ßgde. 
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Amalgamator 2 Unzen 5 Pennyw. 17 Gr., im zweiten 
19 P. 14 Gr., im dritten 13 P. 1 Gr., im vierten 4 P. 
13 Gr., im fünften 3 P. abgegeben und nach dem 
Durchgange durch den sechsten Amalgamator im Gan­
zen nur 2 P. 2 Gr. Gold Verlust ergeben habe. In 
einem andern Falle, wo das Erz nach der Probe 38 
Unzen 12 P. Gold hielt, wurden im ersten Amalgamator 
16 Unzen 12 P., im zweiten 10 Unzen, im dritten 8 
Unzen im vierten 2 Unzen 4 P., im fünften 19 P., im 
sccl1st~n 8 P. 19 Gr., im siebenten 4 P. 5 Gr., und im 
achten 1 P. 23 Gr., also überhaupt 38 Unzen 9 P. 23 Gr. 
aufgefangen. Diese geringen Verluste seien die Folge 
davon, dass das Erz in seinem Apparate stündlich mit 
einer Quccksilbcrfläche von 250,000 Quadratfussen in 
Beriihruug komme. Je grösser diese ßerührungsfüiche 
sei, um so rascher erfolge die Entgoldung. Er halte die 
Verbindung des Zerreibungs- und Amalgamationsvorgan­
ges in einem und demselben Gefässe für nachthcilig und 
glaube, dass dadurch Quecksilbervcrbindungen mit nicht 
metallischen ßestandtheilen des Erzes hervorgerufen wer­
den könnten. 

Verbesserungen im Ausbringen des Kupfers 
und Silbers aus den Erzen. 

Von Gnstav Bischof jnn. in Swansea. 

Aus dem nLoudon Journal of arts,u durch Dingler's polytech­
nisches J onrnal. 

Wenn arme Kupfererze zu behandeln sind, welche 
Kalkstein und Dolomit als Gangart enthalten, so calci­
nirt Hie der Patenttr!iger zuerst in einem gewöhnlichen 
Kalkofön bei 80 11iedriger Temperatur, daHs 1las Kupfer 
und 8ilber uicht in 8ilicatc verwandelt werden kö1111e11. 
Hernach wnscht er 1las Product, um 1lie feinen Theil­
cheu vou Kalk- 1111<1 Bit.terer<lehydrat zu entfernen, wäh­
rend die 'l'heilcheu von Kupfer nrnl 8ilher unveriindert 
zurückbleibc>11. Das gewaschene und calcinirte Erz behan­
delt er dan11 nach ei11er der im Folgenden beschriebenen 
Vcrfahrnngsartem. 

Ist c.las Erz von solcher ßcsclrnlfenhcit, class es eiern 
Glüh- uncl W:lHchprocess nicht unterzop;en zu werden 
braucht., so ka.nn es sop;leich mit hciliiufig fünf Theilen 
Eisenkies für jeclem Theil Kupfer gemischt wcrclen, wo­
bei von dcu fünf Thcilcn Eisenkies cler Hchon im Erz 
enthaltene Eisenkies, sowie die cntspreche111lcn 8chweföl­
theile der m1dcren elarin vorkommenden Schwefelmetalle 
in Abzug zu bringen sind. Die Menge e!Ps Eisenkieses 
liisst sich in den meisten l•'iillcn dadurch adjustiren, dass 
man Erze, welche 1lenselbc11 im Uebcrschuss enthalten, 
mit solchen mischt, worin er nicht in hinreichender Menge 
vorkommt.. Das Erz muss dann geschmolzen werden, um 
Kupferstein zu erhalten, und dieses Product wird her­
nach fein pulvcrisirt und hcilliufig fiinf 8tundcn lang bei 
niedriger Rothgliihhitzc geröstet; dazu benützt mnn eine 
Muffel, welcho von aussen erhitzt wird, auch mus! Vor­
sorge getroffen sein, daHB die Gase uncl D!impfc aus ihr 
ab?.ichcu können, und dass dem clnrin zu röstenden l\fa­
teriu.I fortwlihrencl atmoephiirischc Luft zuströmt. Da die 
anzuwcnclcnde Hitze~ eine sehr niedrige ist, so knnn der 
Körper des Röstofens oder der Muffel aus Platten von 
Thon oder Eisen hergestellt werden. Der unter clcr Muf­
fel befindliche Thcil des Ofens kann zum Abdämpfen 

der Lösungen benutzt werden und zum Rösten des auf 
unten angegebene Weise gefällten Kupfers. Auf diese 
Weise wird das Einfach-Schwefelkupfer grösstenthcils in 
schwcfelsaures Kupferoxyd verwandelt, welches man mit­
telst 'Vasscr auslaugt. Den nach dem Auflösen des schwe­
fclsauren Kupfers bleibenden Rückstand behandelt man 
mit verdiinnter Schwefelsäure, wodurch das darin ent­
haltene Kupferoxyd aufgelöst wird, Zur Gewinnung von 
Schwcfols!iure leitet man die Gase aus dem Röstofen 
in Bleikammern , und zum Auflösen des Kupferoxyds 
benützt man die Kammersäure, ohne sie vorher zu eon­
ccntrircn. 

Wenn das Erz nur wenig Antimon, Arsenik oder 
Chloride enthält, wird das darin vorhandene Silber eben­
falls in Lösung erhalten. 

Enthalten die Erze viel Antimon und Arsenik, so 
muss das auf angegebene 'V eise erhaltene riickständige 
Produet nochmals bei höherer Temperatur geröstet wer­
den, nachdem man es zuerst mit pulvcrisirtcr bituminö­
ser Kohle und hernach mit Eisenkies oder Kupferstein, 
schwcfclsaurcm Kupferoxyd oder Zinkblende gemischt 
hat. Das durch dieses IWstcn erhaltene Produet wird 
mit den Waschwassern vom oben erw!ihnten ersten Ans­
laugeproecss ausgelaugt, wodurch man den Rest des Sil­
bers in Lösung erhält. In eiern Pallc, wo Silber ans7.u­
bringcn ist, muss man die zur erwähnten Lösung elie­
nende Schwefclsiiurc von den darin enthaltenen Chlori­
den reinigen, indem man sie vor ihrer Anwenelung mit 
hierzu vorrlithigem schwefclsuuren Silberoxy1l versetzt. 
Kleine l\lengcn im Erze entlrnltcner Chloride werden .als 
Eisen- uncl Kupforchlorid verfliichtigt. Wenn d1ts Er~ 

ke~in Silber e~nthiilt, so fällt der zweite Röst.process und 
die Reinigung 1ler Schwcfcls:iurc von Chloriden weg. 

Anstatt Eisen zur Fiillung clcs KnpforH 1t11s <len 
Lösungen anzuwemlen, kann m:rn p;cgliihtc kohlenstturc 
Bittererde (llfagncsit) b1~niit.zen, wo man dann Knpf1•roxyd 
unel Bittersalz als I'roclucte erhlilt; ersteres rcdncirt man 
uncl letzteres bildet einen gesuchten llnnclclsartikel. Dllli 

erhalt.cn1~ Bittersalz kann man aher anch mit Kohle be­
handeln, nm es in llittercrile und schwefliger Hiiure zu 
~crnetzen; letztere leitet mau in Bleik:unmern, und clie 
Bittererde benutzt man wieder zum Fiillcn von Kupfer. 

Das ans der Liistmg mittelst Eisen gefiilltn Kupfer 
wircl mit einer ve~rcliinnt.en An!lö8trng von schwefölHtlllrem 
Kupfer (olcm letzten Waschwasser vom Auslaugeproeess) 
gewaschen, um <las etwa beigemengte met.111lische Eisen 
zu entfernen, hernach wiischt man es mit Wasser, und 
elmm, je~ nnch der verl1rngt.en Q1i11lit.iit eles Kupfors, mit 
einer An!liisung von IIolznsche, um Hpuren von basisch­
schwefclsaurcm Eis1moxyd zu cntforncn. Das Kupfer wird 
hierauf geröstet, um ml'tnllischcs A11ti111on und Arsenik 
durch V crfliichtigung abzuscheiilen, und endlich ge­
schmolzen. 

Das bcschrielienc V erfahren zum Ausbringen des 
Kupfers (patentirt in Englnncl als t.hcilweisc Mitthcilung 
am 3. September 1861) eignet sich bPso111lers für Er?.c, 
welche viel Antimon und Arsenik cntho.lten, weil beide 
in dem Grade tibgeschiedem werden, dass mim Kupfer 
von vorzüglich<'r Güte crhlilt. AndPre Vorl.heile 1li1~ses 
Verfahrens sind das grössero Aushringeu von Kupfer, 
der Umstnntl, dnss keine betriichtlichc Menge von Ku­
pferrauch entsteht 1 und die Ersparniss an 8teinkohlen. 
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